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Mittheilungen aus den Verhandlungen der Stände des Gcoßherzogthums
Baden im Jahr 1831 .

N °- 54 Karlsruhe 14 . Juni .

Forts , der zwei und dreißigsten öffentl .

Sitzung der zweiten Kammer .

Der Abg . Merk fährt in seiner Rete über die Ver .

hältnisse der Juden fort : „ Tenn nun auch freilich auf .

geklarte Jsraeliken die Satzung , daß ein Nickiljude ülö

Fremder zu behandeln scy , nicht befolgen , so scheinen

doch viele noch , darnach zu handeln , und eS enthält ganz !

unverkennbar ihre Gefetzgeberci so viel Störendes und

Staatswidriges , daß es mit der bürgerlichen Ordnung

nickt im Einklang gesetzt werden kann . Ihre aus dem

RabbiniSmuS abgeleiteten Grundsätze über den Verkehr ,

wornach sie sich in Beziehung auf daS , was gegen die 1

Christen darin erlaubt fev , sehr bedenkliche Ansichten j

gebildet haben , ihre abgesonderte Lebensweise , die so sehr '

antisoeial ist und so mannigfaltig an der Ausübung der !

bürgerlichen Pfiichlcn hindert , ihre mobile Rationalität ,

vermöge welcher sie gegen den Ackerbau eine Abneigung

haben , ihre Scheu gegen die anstrengende Handwerke ,

ihre als abgesonderte Nationale bis jetzt beibehaltene

ganz eigene DenknugSweife , die ich um nicht zu reizen

weiter nicht charakterisiren will . Alles dieses trennt sie

so sehr von nnS , daß man wohl sieht , daß ihrerseits

noch vieles zu heben , und zu verbessern fei) , ehe man

eine förmliche gänzliche Gleichstellung , wozu von ihrer

Seite noch so sehr daö AuSgleichcnde fehlt , ankommen

kann . "

Er deutet nun darauf bin , daß die Stimmung gegen
die Emanzivation der Juden nicht von ihrem religiösen :

Glauben herrühre , sondern mir ihrem Festhalten an der

mit der StaatSeinrichtung nicht in Einklang zu brin .

genden MessiouSgewalt und eines darnach gestalteten anri . s

socialen Wesens abhänge . Er erkennt an , daß eS viele >

einzelne Würdige unter den Israeliten gebe , die Mehr , i

zahl stehe aber noch zurück ; ihnen auf einmal alle staatö - ,

t bürgerlichen Rechte zu verleihen , finde man mit Recht

! bedenklich , da sie selbst noch sehr wenig für ihre eigene

Verbesserung geihan , selbst in Ländern , wo sie in ihren

staatsbürgerlichen Rechten mit den Christen gleichgestellt

senen . Man müßte daher auf den Gedanken kommen ,

einen andern Weg einzuschlagen , , ,nämlich, ^ fährt er

fori , „ von ihnen zu verlangen : 1 ) daß die Israeliten

den Talmudischen RabbiniSmuS , alS dem Christenthum

feindselig entgegen stehend , und eine Antinationalität bil .

dcnd , nicht bloS scheinbar , sondern satzungöweise aufhe .

ben ; 2 ) daß sie sich einer eigenen Gesetzgebung in bür .

gerljchen Angelegenheiten und der altiestamentarischen

Gesittung begeben , und den Sabbath auf den Ruhetag

der Christen verlegen . 4 ) den ganz gleichen Schulunter ,

richt - mit Ausnahme der positiven , belondern ReligionS .

Ansichten , sonst aber in jeder Beziehung , den moralischen

allgemein gültigen religiösen Tbeil der Rcligio .uSlehre

inbegriffen , mit den Christen erhalten ; 3 ) daß sie sich des

Rorhhandelö , als eines unter ihnen gültigen Häupter -

werböziveigS und der hebrä schen Sprache als Verkehrs ,

spräche begeben , und sich ohne Unterschied dem Ackerbau

und Handwerken widmen . Diese VerbesscrungSannahme

müßte aber durch einen Nationalbeschluß der Juden zu

einer Gesammtsache derselben erhoben werden , und diese

sich bestreben , solche ganz praktisch und allgemein auSzn -

führen . "

Nachdem er hierauf eine Bedenklichkeit gegen die Emanci .

pation der Juden in der Volksstimmung sieht , schließt

er : „ Wir sollen zwar eine solche Stimmung nicht näh .

reu , auch nicht fürchten ; aber unbeachtet dürfen wir

solche nicht lassen , gerade weil wir die Verbesserung der

Juden und das Gute überhaupt wolleu , ohne nur mir

allen Anträgen der Kommission in Hinsicht der Verbrsse -

rung der Juden und besonders nicht in dem Punkt der
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Beschneidung einverstanden zu seyn , trete ich im Ganzen |
demselben bei / nämlich daß die Regierung zu bitten sey /
auf geeignete Weise / besonders durch eine jüdische Ratio-
nalversammlung dahin einzuschreiten , daß sich die Jsra-
eliten den angegebenen Punkten unterwerfen/ damit so
nach und nach die Gleichstellung mit uns nicht mit einem
Schritt / sondern allmählig bewirkt werde . "

Der Abg . Fecht knüpft seine Rede an die Aeußerung
der Redner vor ihm , welche der Emancipation der Juden
daö Wort geredet aus Gründen der Humanität na . Der
Redner , welcher von der Emanipation der Irländer ge¬
sprochen , verwechsele hier offenbar zwei ganz verschiedene
Dinge. „ Diese gegen den Geist des Christenthums strei-
tenden Verfolgungen der christlichen ReligionSparthieen,
wovon die Geschichte ein so blutiger Zeuge ist , — sind
gerade ein nachgewachsener wilder Zweig deS IudenthumS ,
auf welchen wilden Stamm daö Christenthum gepropft
ist. Der Jude , der allein als Volk Gotteö herrschen
wollte ', der glaubt , eS sey heilige Pflicht , alle Völker
neben sich auszurotten oder wenigstens zu beherrschen ,
hatte diesen Grundsatz gefaßt , und blieb ihm unter allen
Demüthigungen deS Schicksals treu. Erst dann, wenn wir « ,
Christen uns von diesem Ucberrest des IudenthumS ge¬
reinigt haben , wird unsere christliche Religion in ihrer
himmlischen Würde glänzen , und aller Haß und Vcrfol-
gung ein Ende nehmen , dieses behaupte ich , mit allen ,
welche die jüdische Geschichte und die der christlichen
Völker kennen . IBei diesem Streben, als das auserwählte
Volk andere zu beherrschen , bleiben daher die Israeliten,
so lange sie noch diese Idee und Hoffnung festhalten , ein
gefährliche» Volk ." Der Redner bemerkt nun , warum wir
vor einem da kleinen Häuflein Juden eine solche Angst
haben ? ich antworte : darin liegt eben das Traurige ,
daß eine Million sich

' vor 18,000 Menschen fürchten muß .
Unter diesen 18000 Juden finden sich , was ich am wenig-
sten in dem Augenblick, wo ich zu unserm Volk spreche ver¬
schweige, allerdings viele brave und gute Menschen, aber auch
sehr viele, die wenn sie herrschen könnten , und eine größere Ge¬
walt im Staat hätten, diese Millionenunterdrücken würden ."

Er erkennt die einzelnen Beispiele von ausgezeichneten
Israeliten an , z . B . einesMendelsohnS, von dessenGeiste
er aber nichts in der großen Masse gewahr werde ; be¬
hauptet , daß sie allerdings Fremdlinge und Reisende in
gewissen Sinne wären, denn wenn ein großes Unglück über
uns einbreche , so würde gewiß mancher von ihnen seine

Brieftasche aufpacken , und wir würden sie als Reisende
finden. Die ehrenvolle Ausnahme der Israeliten in Po ,
len erkennt der Redner an ; schreibt aber dagegen die
Schuld , dgß wir keine Kapitalsteuer auflegey können, den
Juden zu .

DemUnterschied , daß man allein die Juden nach ihrem
Ursprung als Fremdlinge betrachte und nicht auch andere ,
sieht er darin , weil sic nach ihrem Gesetze immer noch
ein abgesondertes Volk geblieben. Ueber das Mährchen,
daß die Juden ein Kind umgebracht haben , um deßwil-
leu die Verfolgungen der Juden entstanden seyen , sagt
er : „Märchen haben auch einen Sinn , und was war die Be¬
deutung jener Mährchen ? Mit diesem Schacherwesen , mit
diesem System sich immer als Fremdlinge zu betrachten ,
um einst reich ins gelobte Land zurückkehren zu können,
hatten allerdings schon vor den Kreuzzügen die Juden in
den meisten Ländern daS Blut der Völker , nämlich das
Geldblut und ihre pekuniäre Kräfte eingefogen, und dann
erst wurde das Mährchen erdacht , sie hätten ein Kind
umgebracht , denn sie brachten in einem gewissen Siny
den Wohlstand des Volkes um ."

Er geht auf die Widerlegung des zweiten Redners
über , der dieses Volk alS unterdrückt geschildert habe ,
und verweist ihn auf die Paläste dieser Unterdrückten in
der Residenz ; behauptet der Wuchergeist ersticke in ihnen
alle bessere Gefühle. „ES ist," fährt er fort : „gewiß die
Behauptung nicht bloS eine Frucht der Vorliebe für un¬
sere Religion , der Christ beweise immer noch im Sin»
und Geist seiner Religion eine gewisse Humanität ; allein
nicht bloß der niedere Jude , sondern auch oft der Reiche
und Vornehme erlaubt sich weiter gehende Mittel , als
der arme Christ , und fragen wir nun biedere aufgeklärte
Menschen , ob sie , wenn die Juden sich auch noch andern
Handlungszweigen widmen werden , hoffen dürften , daß
Christen neben dem Israeliten auökommen , die unter sich
selbst und überall eine so feste Verbindung haben ."

Er erinnert , daß auch unter Räuber - und Jaunerban¬
den schon unverhältnißmäßig viele Juden gesehen worden,
warnt , vor lauter Aufklärung die wirkliche Welt
nicht aus den Augen zu verlieren ; und sagt dann, nach,
dem er noch einige Behauptungen des ersten Redners zu
widerlegen gesucht : „Unsere Zeit hat ein schönes Lo-
sungSwort : Man muß sich entgegen kommen . Ja , die
verschiedenen Stände müssen einander entgegen kommen,
wodurch manche Vorurtheile verschwinden, manches Unrecht
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aufhöreu wird ; es müsse» sich aber auch die Christen und

Juden entgegen kommen / welche Letztere insbesondere Vie¬
les aufgeben müssen , wenn ans ihnen etwas werden , und
der innere Mensch sich in ihnen verherrlichen soll . Wir
wollen den Werrh der Menschen nicht nach dem äußern
Glanze bcurtheilen , den der Jude oft leichter erwirbt , als
der Christ , sondern nach feinem inner » , in edeln Hand -

lungen sich offenbarenden . Entspricht dieses unfern ge-

rechten und mäßigen Wünschen , dann wollen wir alle

freudig entgegen kommen , um zu zeigen , daß wir nicht um¬

sonst eine Religion der Liebe und der allgemeinsten Men -

schenachtung bekennen . Zum Schluß muß ich daher auch
alö Diener der christlichen Kirche noch ein Wort beifü¬

gen . Auch die Kirche muß den Juden entgegen kommen .
Jede Religion bedarf eines Gewandes ; auch die unsrige
hat es , und dieses Gewand wurde in früheren Zeiten um -

geworfen nm die HimmelStochter , die Geist und Leben
ist . Dem gebildeten , nachdenkeuden Juden kann eö nicht
entgchen , wie schön der Geist des ChristenthumS ist , er
weiß wohk , wie viel er ihm zu danken hat ; aber oft
stößt sich sein Uebergang nur an den zum Gewand ge¬
hörenden Philosophemen und Dogmen , die gerade bei sei-
ner Erziehung und früheren Ansicht ihm anzunehmen
schwer fallen . Da wollen wir nun auch ihm entgegen
kommen . Bekennt er sich zu den Hauptgrundsätzen des
ChristenthumS , zu dessen Geist und Werth , dann wollen
wir ihm nicht Glaubenssätze aufbürden , die er wenig¬
stens anfänglich nicht aufrichtig annehmen kann . Es
wird sich vielleicht später von selbst in ihm der Sinn für
diese philosophischen Bestimmungen entwickeln ; und — i
wenn er sich auch nie entwickelt , so kann er die Kraft j
der einfachen christlichen Grundsätze im Leben zeigen , wo -

sie sofort herrliche Früchte tragen werden . — Möchten :
meine Worte zum Besten der Christen und zu ihrer Ehre , !

und zum Besten desjenigen Volkes , das ich gewiß nicht !
hasse , oft herzlich bedaure , und dessen Schicksal ich ver - ;
bessert wünsche , nicht ohne Erfolg sey ! " j

—- i
Nachdem der Abg . Grimm die beiden Gesichtspunkte !

bezeichnet hak , aus welchem er diese wichtige Frage be- >

trachte , erklärt er , daß er aus seinem individuelle « Stand «
punkte diese Sache als beantwortet ansehe .

„ Der Jude ist badischer Staatsbürger , der Jude er¬
füllt alle Pflichten , die ihm als Bürger obliegen ; er er¬
füllt sogar diejenige Pflicht , die deßhalb die schwerste ist, I

weil sie nicht wie andere Lasten , auf die Schultern der
Unterthanen gleich vertheilt werden kann ; er entrichtet
die Menschensteuer , er erfüllt die Conscriptionöpflicht .
Er besitzt überdieß alle die Eigenschaften , die von dem
Mitglied ! einer Gesellschaft gefordert werden können ,
nämlich die geistigen Anlagen , und die Thätigkeit , die
ihn fähig machen , die Zwecke der Gesellschaft zu erfül¬
len . Besitzt er aber diese Eigenschaften , erfüllt er die
Pflichten , so gebühren ihm auch die Rechte des Staats «
bürgers .

Prüft man die Gründe , die gewöhnlich entgegengesetzt
werden , so vereinigen sich zwei Hauptgründe in einen ein¬
zigen , der auf seiner Religion beruht .

Die Religion und die damit verbundenen Gebräuche ,
sagt man , seyen es , die den Juden zu sehr von seinen
christlichen Mitbürgern scheiden ; die aus der Religion
der Juden herstammende , nationale Trennung macht sie
unfähig , die Mitglieder eines andern Staats zu werden ,
als des durch innern Zusammenhang aller Bekenner ihres
Glaubens bestehenden Staats des anserwählten Volkes
Gottes Sodann wird auch noch behauptet , ihre Gesetze
widersprechen der Erfüllung ihrer Bürgerpflichten , schreibe
ihm sogar entgegengesetzte Regeln vor .

Ohne Frömmler zu seyn — denn Frömmelei hasse und
fliehe ich wie die Sünde , die sie erzeugt , und deren Folge
sie gewöhnlich ist — halte ich doch die Religion für das
höchste Gut der Menschen . Aber eben weil ich sie so hoch
halte , will ich sie nicht vermengt wissen mit den Inter¬
essen der Erde , mit den Einrichtungen für materielle
Zwecke , nicht vermengt mit den Interessen des Staats
und der Politik . In meinem Innern abgeschlossen , ruht
mein Glaube , meine Erkenntniß von einem göttlichen We -

sen, von meiner Beziehung zu demselben , von meiner Fort¬
dauer nach diesem Leben . Mit der Außenwelt steht die¬

ser Glaube nur in so fern in Berührung , als er mich
tugendhaft machen , als er meine Handlungsweise gegen
meine Rebenmerischen zu ihrem Be'sten bestimmen kann .
Mit dem SlaatSverbande steht er in keiner Verbindung ,
als in wie weit er in mir ein Pflichtgefühl erweckt oder
nährt , mich geneigt macht , meine Pflichten gegen die Ge -
sellschaft und die Mitglieder derselben zu erfüllen . In
dieser Beziehung allein liegt auch daS Interesse des
StaatS , die höhern religiösen Zwecke zu fördern , weil
in der Religion alle die Tugenden wurzeln , durch welche
die Staategesellschaft enger verbunden wird . Den Staat



kann cs deßbalb nicht kümmern , ob ich das göttliche We .

ftn als einen Vater der Liebe , atS einen Gott der Er .

barmung verehre , oder fürchte als den starken eifrigen

Gott , der die Missethat der Väter heimsucht biS ins

dritte und vierte Glied . Er fragt nicht , ob ich noch die

Erscheinung des MesstaS erwarte , oder ob ich mich durch

den Kreuzestod des Mittlers mit meinem Gott versöhnt

glaube ; er fragt nicht , ob ich mir den Zustand der Re .

ligion nach diesem Leben alö ein Sitzen im Schooße Abra -

hainS , oder als ein Vercintscvn mit Gott und der An .

schauung desselben verstelle ; er fragt nicht , ob ich Gort

ganz im Stillen , oder mit Opfer und Zeremonien und

laurem Gepränge verehre ; e§ genügt ihm schon , und muß

ihm genügen , wenn ich aui Mitglied des Staats nicht

gehindert werde , pflichtgctreu und rechtschaffen zu leben

und zu handeln . Daß cö aber dem Glauben der Juden

nicht widerspreche , die Pflichten gegen feine Mitbürger ,

und selbst diejenigen Pflichten zu erfüllen , die zu erfüllen

ein durch das Christenthum gebildetes Gemüth getrieben

wird , davon hat gewiß Jeder von Ihnen , ich selbst habe

davon Beweise . Ich wenig rens kenne Juden , die mehr

christliche Werke üben , als viele Christen , die ihr Chri .

stenrhum noch zur Schau tragen - — Man wird mir nicht

entgegnen , das feycn seltene Ausnahmen , das seyen keine

Juden mehr mehr . Nein , es stnd Juden , die treu und

fest an dem Glauben ihrer Barer hängen r und es sind

die Ausnahmen nicht seltener , a ! S bei den Christen , im

Berhäliniß zu der Zahl ihrer Glaubciisbekenncr . — Man

macht den Juden den Vorwurf , ihre Religion trenne de «

reu Bekenner als Ration von andern Nationen . ES ist

wahr , daß die mosaische Gesetzgebung , alö eine theokra .

rische , religiöse und politische Vorschriften
' künstlich in

einander vermischt hat , um dieses Volk uncer den Heiden

als ein getrenntes , zu Reinhaltung seines Glaubens zu

erhalten . ES ist wahr , daß die Juden dnrch den Hin .

blick auf die Geschichte ihres Volkes , durch ihre National ,

spräche , ihre Sitten gewissermaßen noch immer ein eige .

nes Volk unter den meisten Völkern der Erde bilde » . ES

wurde deßhalb cnlgcgegnet , die Juden sollten erst Badner

werden , sie sollen ihre Nationalität «IS Juden ablegen ,

und dann wollen wir sie unS gleich stellen . Ich kehre aber

die Forderung um . Meine Herren , machen Sie die Ju .

den erst zu Badncrn , und sie werden künftig die Nario .

nalitat , die Ihnen jetzt ei» Stein des Anstoßes ist , vcr .

schwinden sehen . Werden Sie Ihr Bürgerrecht in Baden

aufgcben , um dann erst hinzugehen , und sich in einem an .

dern Staate ein Bürgerrecht zu erwerben ? Wird eine

weise Regierung ihre Bürger aus ihrem CtaatSverband

entlassen , ohne daß sie vorher von einem anderen Staate

die Versicherung bringen , daß sie in diesem Fall von jenem

Staate alö Bürger anfgenommen werden ? — -

Ich kann nicht so ungerecht seyn , daß ich meine eigene

Schuld auf Rechnung eines Andern fetzen möchte . Ein

Volk , auf der ganzen Erde zerstreut von allen Völkern

verfolgt , bedrückt und verachtet , das sich jetzt uoch von

den allgemeinen Rechten seiner Mitbürger ausgeschlossen

sicht , wird durch sein Schicksal auf sich selbst beschränkt ,

und dadurch zum festen Zusammenhalten gezwungen ; cö

muß ui den Verheißungen feiner . Propheten und dem Hin «

blick auf feinen ehemaligen Ruhm und Glanz , in der

Hoffnung künftiger Erhebung durch feinen MesstaS Trost

suchen für den Druck der Gegenwart - Gleiche Ungunst

des Schicksals , insbesondere gleiche Bedrückung , verbindet

stets die Gedrückten unter einander , und um so fester , je

ungerechter der Druck ist . Man nehme ihn hinweg , und

das Band , das die Juden vom äußersten Osten bis zum

äußersten Westen zur Zeit noch zufammenhält , wird loser

werden , und nach wenigen Generationen ganz gelöst seyn .^ —

Der Redner geht hierauf auf den weitern Vorwurf

über , daß die Glaubenslehre der Juden der Erfüllung

mancher Bürgerpflichten widerstreiten , und glaubt eine

Widerlegung darin zu finden , daß manche Bekenner des

mosaischen Glaubens sich in Erfüllung dieser Pflichten vor

vielen Christen auszeichuen ; er wendet ein , daß auch

christliche Sekten zuweilen in ihren Lehren mit den For .

dcrungen des Staates im Widerspruch stehen . Er ver .

langt aber nicht , daß der Staat für die Bekenner irgend

eines Glaubens eine Ausname mache , und will im Ge .

genrheil , daß er streng und fest auf seinen Forderungen

an alle seine Angehörigen Halle ; daß er fest darauf be¬

stehe , daß kein Bürger durch einen andern in feinen

bürgerlichen Rechten gekränkt , od . r in feinen äußern Vcr .

hältiiiffen gestört werde .
Er geht nun auf den andern Standpunkt über , und

betrachtet die Sache als Abgeordneter lm Geiste seiner

Comitenten . Er läugner den entschiedenen Widerwillen

besonders der Laudleute gegen die Juden nicht , bemerkt ,

daß sie sich hier und da durch eigne Schuld verhaßt ge.

macht , und liest zum Beleg einige Stellen aus einem

Schreiben vor , welches ihm von einem OrcSvorstaude zu.
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gekommen , die große Beschwerden gegen die Juden ent . |

halten . Er erinnert nun an den § . 48 . der VersassungS -

Urkund ' , wornach die Skändeglieeer nach eigener Ueber -

zeugung abzustimmen haben , und von ihren Comitenten

keine Instruktion annehmen dürften . Er erinnert an den

Verfassungseid , welcher die Ständegliedcr verpflichtet , nur

nach eigener Ueberzeugung für des ganze » Landes Wohl ,

ohne Rücksicht aufbesondcre Stände , zu stimmen . „ Wohlan, "

fährt er fort , , ,ich lege die beiden Ansichten in die Waag ,

schalen ; in die eine meine eigene Ueberzeugung , in die

andere die Wünsche meiner Eomittenren , und die Waage

siebt in ; ich lege zn den letztcrn die zum Theil gegründe .

ten Beschwerden des Volkes , seine zum Theil gegründeten ,

thcilS aber ungegründcten Besorgnisse , vermengt mit

einer Masse von angeerbtem Vorurtheil . Die Waage will

sinken . Ich lege zu meiner persönlichen Ansicht die Gründe

der Humanitär und deS Rechts , die lebendige Ueberzeu .

gung , daß nur daS Wohl des Staates , der gegen alle

feine Angehörigen gerecht ist , wahrhaft gedeihen kann .

Meine Schaale sinkt ; ich stimme fürdicEmancipation . "

Abg . Welker bezeugt im Eingang seiner Rede seine

Freude über die große und schöne Harmonie dieser Ver .

fammlung , die sich auch bei dieser Verhandlung zeige ,
indem nicht allein aus beiden Berichten , sondern auch

aus den gehörten Reden ächte Liberalität und humane
Grundansicht hervorieuchre . ES frage sich nur , ob man

in diesem Augenblick unbedingt oder nach einigen Vor .

Untersuchungen und Garantien in dieses Projekt eingehcn
wolle .

So sehr er möglichste Gleichstellung aller Badner wün .

sche, so müsse er sich doch im Wesentlichen an die Ansich ,

ten der Majorität der Kommission anschließen , und eine

gründliche Voruntersuchung und nolhwendige Garanriecn

für eine unschädliche Verwirklichung jener großen Gleich ,

siellung fordere . Er glaube , daß man die Staatsbürger¬
rechte , die Verfassungsrechte nur auütheilen soll , wenn
man die Bedingungen zum StaarSbürgerrbume bereits
wirklich erfüllt finde . Diese Bedingung sehe er in dem

augenblicklichen Zustande der Israeliten nicht liegen . Er

habe den Mangel dieser Bedingung nicht in der Religion ,
sondern in der Klage über die eigeuthümliche Stellung
der Juden , in Beziehung auf das bügerliche Zusammen . !

halten gesunden .
'

„ Daß bei den Juden bürgerliches und religiöses Gesetz ,

buch eines und dasselbe ist , daß bei den Juden in dem

ganzen gesellschaftlichen Sinn die Grundansicht durch ,

herrscht , daß sie nicht nur eine Kirche bilden wollen , wie
wir Christen , sondern eine Ration , eng verbunden mit

den ReligionSgrundsätzen , daS ist das Unglück und die

große Scheidewand , und in so fern muß ich sagen , hat
man wohl jenem achtungswürdigen Verfechter der polt ,

tischen und religiösen Freiheit , Paulus , nicht Recht

gethan , wenn man ihm religiöse Vorurtheile zum Vor -

wurf macht , denn er hat gründlich nachgcwicsen , daß die

Differenz zwischen Christen und Inden im Wesentlichen
darin bestehe , daß die Christen mit der Erscheinung Christi
die irdische StaatSansichc auigaben , daß sie ein Reich
der Religion gründen wollten , während die Inden dabei

stehen blieben , und in ihrer spätern talmudischcn Gesetz¬
gebung diese Idee durchführten , nämlich daS Prinzip et.
neS lheokratischen StaatSverhältnisseö . "

Indem er hier auf die Klagen übergeht , welche über
den Druck der Juden ausgesprochen werden , behauptet
er , daß unsere humane Gesetzgebung sie nicht drücke , daß
sie nur in einzelnen politischen Berechtigungen nachge -

setzt seven : wenn man von der Bedrückung sprechen wolle ,
so seven mehr die Christen , zumal auf dem Lande , durch
daS Zusammenhalten der Juden gedrückt . Er belegt die .

seS durch ein Beispiel , und spricht dann von dem Wucher ,
der von den Juden betrieben , verbunden mit dem Vieh .
Handel und dem Besitz deS Geldes , Hunderte von Familien

zu Grunde richte . Wenn von Beleidigungen , von Weg -

werfung und Verachtung gesprochen werde , so gelte die .

ses in keiner Hinsicht von Christen gegen den Juden , wohl
aber umgekehrt .

„ ES haben, " fährt er fort , , ,auch Sachverständige durch
achtbare Männer , die zwölf Jahre in Nordamerika und

Frankreich gelebt haben , versichert , daß in Amerika , wo

sie alle Rechte besitzen und genießen , wo ihnen sämmtliche

Vortheile der Verfassung zu Gebote stehen , solche dennoch

Inden bleiben ; und so ist eS in dem deutschen Elsaß und

Lothringen , wo die Klagen im Wesentlichen dieselben

sind . Ich muß also nach allem diesem darauf bestehen , daß

bessere Garantieen gegeben werden , die unS beruhigen kön-

nen , wenn wir die heiligsten Güter , die daS badische Volk

hak , an die Juden verrheilen wollten . Ich muß wün -

! scheu , daß vorher der Zustand genau untersucht werde ,
und schließe mich in dieser Hinsicht den Wünschen und

Anträgen deS zweiten Kommissionsberichtes an ; ob da

gerade jeder Punkt absolut zur Bedingung gemacht wer .



den soll/ will ich jetzt nicht entscheiden ; es wird bei den

Verhandlungen sich zeigen , ob die Inden aufrichtig eine

Reform in ihren gesellschaftlichen Verhältnissen , einen

Fortschritt und Annäherung an uns wollen , und was

in dieser Beziehung ihre eigene Ueberzeugung ihnen er .

laubt , uns nachzugeben . "

Er erwähnt , daß ein großer Theil der Israeliten eine

Reform wünsche , wie jedes Verhältniß zuzeiten bedürfe ;

erinnert hierauf an den Zwang der Geister , Len Rab -

biniömus , welcher dieser Reform entgegen stehen soll , und

fährt dann , nur um der Regierung einige Notizen zu

geben fort : „ Man hat mir von Israeliten geschrieben ,
daß cs ihnen scheine , daß leider von Seiten der Regie ,

rung die Sache nicht hinreichend unterstützt und befördert
werde , daß besonders jener aufstrebenden Parthie unter
den Juden , die zu höherer Einwicklung fortzuschreiten
wünschen , nicht genug Vorschub geleistet , daß sie sehr
durch Beamte im hartnäckigem Anhänge an den alten

Formenkram , den die Jüngern zurückweisen , geschützt
werden ? daß mau doch , wie neulich in Mainz geschehen ,
darzu helfen möge , daß Aufgeklärre an die Spitze der

Gemeinden kommen . Er wünscht , daß die Unterbehörden
auch in dieser Hinsicht angewiesen würden , dem Annähe ,

ren der Juden an unfern verfassungsmäßigen Zustand
keine Hindernisse in den Weg zu legen .

Zu den in dem Berichte angeführten Garantieen wünscht
er noch eine hinzugefügt , wodurch dem Wucher gesteuert
werde . Er nennt namentlich die Vorschrift , wornach
Schuldverschreibungen nur dann gültig wären , wenn sie
bei der Obrigkeit ausgestellt worden . Diese und andere
Garantieen wünscht er so gegeben daß sie auch gegen
jeden , auch nicht jüdischen Wucherer angcwendct werden
können ; und schließt : „ Ich erkläre wich nochmals für
den Grundsatz der Gleichstellung aller Bürger im badi .

scheu Staat , und rechne dabei nicht nach Jahren , son -

dern sie soll von dem Augenblick an eintreten , wo es

möglich ist , daS Band unserer Verfassung um sämmtliche
Einwohner im weitesten Begriffe zu schlingen , wobei ich

jedoch immer voraussetze , daß Gewährschaftcn geleistet
werden . "

Der Abg . Posselt widerstreitet , daß nur die Confessi .

onSverschicdenheit es unmöglich mache , den Juden gleiche
bürgerliche Rechte , wie den Christen , zu geben , und sicht
das Hinderniß in dem Umstande , daß sie mosaische Polizei -

vorschtiften und Staatsverfassungsgesctze für ReligiouSge -

bote anfehen , daß sie überall ein für sich bestehendes Volk

geblieben . Bei uns seien sie eingewandert , früher kaum

geduldet gewesen , genössen aber längst schon alle Rechte
und Freiheiten mit den Christen , mit Ausnahme der Theil -
nähme an der Staatsregieruug . „ Dessen ohngeachtet
aber, " fahrt er fort , „ sind sie noch bis auf den heutigen
Tag dasselbe , durch orientalische Sitten und Gebräuche
von uns getrennte , eng unter sich verbundene Volk . Sie

tragen am eigenen Leibe das Zeichen ihrer Abgeschiedenheit
und ihrer Nationalität ; sic halten diejenigen Speisen für
unrein , die unsere Hände bereiten ; sie essen und trinken

nicht mit uns . Hierin und in dem Umstand , daß sie feiern ,
wenn wir arbeiten , und daß sie an denjenigen Tagen ar .
beiten , die bei uns der GotteSverchrung gewidmet sind ,
liegt der Hauptgrund , der sie felbstthätigen bürgerlichen
Gewerben Entzieht , wcßhalb sie sich noch weiter durch
die ihnen angeborne Arbeitsscheue veranlaßt sehen , sich
beinahe ausschließend dem Handel zu übergeben . "

Er behauptet ferner , daß weit der größere Theil auf
einer zu niedrigen Stufe der Bildung stehe , um nur ver .

langen zu wollen , was die Petitionen enthalten . Dieß

feie nicht Folge des Druckes , sondern ihrer schlechten
Schulanstaltcn u . der unverantwortlich mangelhaften Hand ,

habung der Gesetze , wodurch sie vom Nothhandel zu ehr .

lichen Gewerben genöthigt werden sollen . Viel edelmüthi .

ger und zweckmäßiger hätten die wenigen Unterzeichner
dieser Petitionen gehandelt , wenn sie alle Thätigkeil darauf
verwendet hätten , ihre Glaubens - und Volksgenossen aus

dem Schlamm der Unwissenheit und des Aberglaubens her .

vorzuziehen . Er trägt darauf an , daß der Nothhandel der

Juden künftig streng und unerbittlich verboten bleibe , und

kein Jüngling unter 20 Jahren mehr dazu ermächtigt
werde . Dadurch würden ihre Spcisegesetze und die Feier
des Sabbaths auf den Samstag von selbst Wegfällen . Dann

bleibe nur noch das äußere Merkmal ihrer Nationalität

übrig , allein auch dieses werde fallen . „ Wenn er, " so

schließt er , „ durch feierliches Lossagen von jenen mosai¬

schen polizeilichen und Slaatsgesetzen sich von der großen

Masse des überall zerstreuten jüdischen Volkes wird getrennt

und als wahrer Badener wird erklärt haben , — ist diesi

geschehen , — dann wollen wir ihn freudig als Bruder be¬

grüßen . "

Der Abgeordnete Wetzeljun . Obgleich er daS ganze

Menschengeschlecht , und somit auch die Juden achte , und

ihm die Religion derselben kein Hinderniß fey , so müsse
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er doch dem Amrage de§ Abg . Merk beitreten , besonders

in Beziehung auf daS durch den Schacherhandel der Juden

gedrückte Landvolk . Wenn die Juden ihren nomadischen

Schacherhanvcl aufgäbcn , Ackerbau und Gewerbe trieben ,

den Sabbalh aus den Sonntag verlegten , auf die hebräische

Sprache verzichteten , und die Bildung ihrer Jugend in

de« Volksschulen beförderten , dann werde er für ihre

Emanzipation stimmen . Nachdem er sich noch für ihre

Zulassung für Gemeindedienfte und Theilnahme an den

Gemeindebcrathungen ausgesprochen , schließt er mit fol -

gend -en Worten : „ Ein anderes ist aber ihre völlige Eman .

zipation , wobei noch ganz andere Ansprüche , alö ihre

Sicherheit in den Gemeinden und die Sicherheit ihres

EigenthumS in Erwägung kommen . "

Der Abg . v . Rotteck hält es , als Mitglied der Peti¬

tions . undGemcindeorduungS -Kommission , für eine Ehren -

Pflicht , die Richtung seiner Abstimmung über diesen Gegen¬

stand mit einigen Worten zu bezeichnen . Er habe eS sich

in dieser hochwichtigen Angelegenheit zum Grundsatz ge -

macht , zwei ihm gleich heilige Rücksichten möglichst zu

vereinigen , die Rücksicht auf Gerechtigkeit und Humanität ,
und die Rücksicht auf die laut auSgesproche Gesinnung

seiner Comittenten . „ Daß auch diese zweite Rücksicht mich

bestimmt, " fährt er fort , „ ist wohl ganz natürlich und

pflichtgemäß , und streitet durchaus nicht gegen jenen Satz
der Verfassung , der dem Abgeordneten auflegt , bloS nach
seiner Ueberzeugung zu stimmen , und keineswegs Jnstruk -

tionen von seinen Committenten anzunehmen ; denn meine

Ueberzeugung geht eben dahin , daß ich verpflichtet bin ,
auch die mir bekannten Gesinnungen , Wünsche und Inter¬
essen der Verständigen und Gebildeten meiner Committen¬

ten und deS ganzen badischen Volkes Rücksicht zu nehmen ,
weil eS anmaßend wäre , einerseits mich für klüger und besser

zu halten , als die Klugen und Verständigen im Volke , und
weil auf der andern Seile das Volk mit Recht verlangt ,
daß auf die von ihm dargelegten Wünsche und Interessen
ron seinen — wenn auch nur stillschweigend — Bevoll¬

mächtigten Rücksicht genommen werde . Ich glaube nun
aber , daß diese beiden Rücksichten sich dadurch vereinigen
und befriedigen lassen , daß wir den Bekennern deS mosai¬

schen Glaubens keine positive Bedrückung und kein Nebel

zufügen , daß wir ihnen insbesondere von den positiven
Rechten , die sie schon durch diese Gesetze erhalten haben ,
nichts nehmen , « nd daß wir ihnen in ihrer weitern Fort¬

bildung kein Hinderniß in den Weg legen , vielmehr
diese weitere Fortbildung befördern , um den Augenblick
schneller herannahend zu machen , in welchem wir ohne
Scheu und Bedenken die Israeliten vollkommen als un¬

sere Brüder in den Schooß der Gemeinden und der staats¬
bürgerlichen Gesellschaft aufnehmen können ."

Er berichtiget ferner den Satz , daß er ihnen kein

Recht nehmen wolle , dahin , daß er darunter nur solche

Rechte verstehe , welche sie nach dem klaren Ausdrucke des

Gesetzes haben , keineSwgeS aber solche , die zweifelhaft ,
oder aus künstlicher Auslegung hervorgehen können ; auch

bezkehe er dieß bloS auf die Wesenheit der Rechte ,
also vorbehaltlich der Abänderungen in Bezug auf For -

men und Nebendinge . Auch stimme er nicht der Ansicht

seines Freundes Mittermaier bei , daß man bei Bera -

thung dieser Angelegenheit ganz besondere Rücksicht auf
den Art . 16 der deutschen Bundesakte nehmen solle . In¬
dem er seine von demselben berührte Aeußerung in der

andern Kammer vom Jahre 1822 wegen Berücksichtigung
deS Art . 16 der Bundesakte erklären will , sagt er : „ Ich

gehöre sonst zu der Klaffe derjenigen , die , wie ein aus -

gezeichnetes , uns leider durch den Tod zu früh entrisse -

nes Mitglied der Kammer von 2819 , 1820 und 1822

sich einst aussprach — ich gehöre zu denjenigen , die in

diesem ständischen Saale für ihre Pflicht halten , ihre Vcr -

ehrung für den deutschen Bund nur durch Stillschweigen

auszusprechen ; ich gehöre zu denjenigen , die da glauben ,
daß die Bundesversammlung sich selbst nicht für berufen

erachten wird , den Gang unserer einheimischen Gesctzge -

bung zu beschränken und zu fesseln , sondern daß unS

hier die volle Selbstchätigkeit zustche , und daß wir solche,

zumal in der Eigenschaft als constilutioncller Staat , an¬

sprechen , indem ein solcher , ohne Widerspruch mit sei¬

nem Prinzip , eine nicht nach dem constiluttonelleu Sy -

stem organisirie Autorität sich nicht hcmmend entgegen
treten lassen kann . " Er zeigt , wie er im Jahre 1822

gegen einen von andern Sciinmen vermöge deü Art . 14 zu

Gunsten einer an Rang und Würde hochstehenden Klasse

angesprochenen Vorbehalt , diesen Artikel zu Gunsten der

audern Klasse geltend gemacht habe , um die Verwerfung
beider zu veranlassen .

Zur Hauptsache zurückkehrend zeigt er , wie den Juden ,

als Menschen und Bürger , schon alle Rechte zustehen ,
das Recht der persönlichen Freiheit und Unverletzbarkeit ,



des EigenthumS , der Vererbung und deS Erwerbs . Nun ^

gebe eS noch eine dritte Gattung , nämlich die politischen

Rechte . Hier habe der Gcsammtwille einen freien Spiel ,

raum , und theile diese Rechte , je nachdem er es vorkheil -

Haft finde , einer oder der andern Klasse zu . Keine Klasse

könne sich über die Versagung dieser Rechte beschweren .

ES komme dabei auf die Gültigkeit oder Ungültigkeit

der Gründe an , welche man hier für den Mangel deS

Vertrauens aufficlle . Er sieht diesen Mangel deS Ver .

trauens zu den Juden gerechtfertigt . Die weitere poli .

tische Gleichheit könne er ihnen nicht geben , bis sie durch

Annähern an uns ihren Willen und ihre Fähigkeit be¬

wiesen haben , sich mit uns zu vereinigen ; bis dahin siell.

teil sie sich entweder als geistig unmündig oder ungeneigt

dar . Um nun den Weg zu bahnen , die Hindernisse bald -

möglichst zu entfernen , stimme er im Allgemeinen den

Anträgen der Kommission bei .

Der Abg . Selyam bemerkt , daß sich in unfern Ta -

gen in Abyssinien ein eigener Judenstaal bilde , wo sie alle

Arien von Gewerbe treiben . „ Warum, " fragt er , „ wol¬

len sich nicht auch unsere Israeliten zu ganz gleichen

Gewerben endlich tüchtig » ud fähig machen ? " Er sehe

nicht auf ihren religiösen Glauben ; so lange sie sich aber

politisch trennen , einen eigenen Sta . t bilden , nicht die

gemeinsch fllichen Ruhetage mit uns feierten , sähe er die

Möglichkeit nicht ein , ihnen weitere Rechte cinzuräumen .

„ Die einzelnen Guten und Gebildeten, " schließt er ,

„ machen wohl hier keine Ausnahme . DaS Vertrauen ,

m . H . — Sie kennen sämmilich die Autorirät dieses

Wortes — das Vertrauen muß erworben , es kann nicht

als Recht gefordert , nicht als Privilegium betrachtet

werden . "

Der Abg . Gläß bringt einige statistische Bemerkun¬

gen . Baden habe bei einer Bevöl erunq von 1,200,000

Seelen 18,000 Juden , Frankreich bei 34 Millionen

nur 60,000 ; um daS Verhältniß gleich zu stellen , sollte

Frankreich 480,000, ' oder Baden nur 2,250 Juden ha -

den . In England kämen auf eine Million Seelen nur

1000 Juden , bei unö u - gefähr 17,000 . Trage man in

England Bedenken bei der dort größeren Bildung der

Juden , so dürfe auch unser Land Bedenken tragen , die

Emancipation jetzt schon auSzusprcchen . Er erwähnt zum

Belege , wie die Bildung der Juden noch zurück sey ,
daß der israelitische Oberlehrer Rebfus dem Obcrrath
eiueSchrift vorgelegt habe , worin er Vorschläge zur Verbes .

serung der Juden gemacht habe , die von dem Obcrrath mit

Indignation abgewiesen worden seven . Wen » aber in der

Residenz dergleichen wissenschaftliche und humane Zwecke

noch keinen Anklang finden , so werde man , ohne der

Inhumanität beschuldigt werden zu können , die Emanzi¬

pation zurückhalten dürfen .

Der Abg . Winter v . H . Er habe auf früher » Land ,

tagen einen Tadel gegen die Juden ausgesprochen , weil

sich keiner damals an die Kammer gewendet hätte . Da

er nun unter den Unterschriften der Petitionen die Na .

men einiger Männer gefunden , die er kenne und hoch,

achte , so spreche er gegen diese , und zwar auch im Na .

men ihres eigenen Volkes seinen Dank dafür ans , daß

sie diese große Angelegenheit bei der Kammer in Anre .

gung gebracht haben ; ungern habe er aber vermißt , daß

diese Petitionen nicht auch den Gemeinden vorgelcgt
worden . Er glaube die Ursache gefunden zu haben und

nicht verschweigen zu dürfen , weil sie dem Herzen dieser

Männer Ehre mache . Wenn sie diese Petitionen ihren

Gemeinden in der Ueberzeugung nicht vorgelegi hätten ,

daß die Meisten auS Mangel an Bildung und Einsicht

das Bedürfntß eines solchen Begehrens nicht fühlten ,

und wenn sie sich darum dennoch nicht abhallen lassen

ihre Wünsche vor unS auszusprecheu , so gereiche es ihnen

um so mehr zur Ehre . Darin liege aber auch die größte

Aufforderung , für alle humanen und rechtlichen Maßre -

geln zu stimmen , um die Masse dieses Volks auf die

Stufe zu erheben , auf welcher die Unterzeichner der

Petitionen bereits stehen . Er wünsche auch , daß man

den Gebildeten unter den Juden mebr im Geiste des

wahren ChristenthumS , nicht des kirchlichen , entgegen

komme . Unsere Pflicht sey eS , für die Verbesserung deü

Unterrichts der Judenkinder und ihrer Schulanstalten

zu sorgen , damit die Hindernisse , welche uns hinsichtlich

ihrer Bildung besonders entgegen stehe , entfernt werden ,

und daß man dcu Armen auf jede Weise , auch Mit

Geldmitteln , zu Hülfe komme .

( Fortsetzung folgt .)

Siekacteur : A . L. Grimm , erster Secrekär ver zweiten Kammer . Verleger : Buchpänsler Ep . Tp . H r v o » .
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